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Panamerika.
Eine neue Nation wird drüben groß, aus dem

Völkerbrei der Angelſachſen, Franzoſen, Germanen, Jren,
Slaven, Jtaliener erſteht eine Weltmacht, der in ſeinen
„American Jdeals“ Herr Rooſevelt das gewaltige Glaubens
bekenntnis ſchrieb und ſchon wird ihr das Haus zu
klein von Alaska bis Panama ſoll es reichen, und was
das wiſchen liegt, Mexiko und das bißchen Mittelamerika,
muß eben einbezogen werden. So wie es bei unſeren
Vettern jenſeits des Kanals keine „KleinEngländer“ mehr
gibt, ſondern auch die Liberalen in ihrein Rüſtungseifer
und in ihrer Politik des Größer-Britannien ſich von
niemand übertrumpfen laſſen wollen, ſo ſteht jenſeits des
Atlantis Mann für Mann in den Vereiniglen Staaten
auf dem Boden der Machterweiterung auch die Demo
kraten Man hat geglaubt, daß die Wahl des Präſidenten
Wilſon eine völlige Neuorientierung der amerikaniſchen
Außenpolitik bringen werde, aber der Präſident ſelbſt hat
jest dem Senatsausſchuß den Vorſchlag eines Protektorats
über die mittelamerikaniſche Republik Nikaragua unter
breitet; man will das Ländchen nicht „annektieren“, be
wahre, ſo etwas tun nur böſe Europäer, aber die mili
täriſchen, finanziellen und auswärtigen Angelegenheiten
e ſollen fortan von Waſhington aus mitbeſorgt
werden.

Zuerſt ſplitterte man einen neuen Kleinſtaat in Mittel
amerika ab, Panama, um das Land zu beiden Seiten des
neuen Kanals in ſeine Kontrolle zu bringen, wie man
in Amerika ſchönfärberiſch für Herrſchaft ſagt. Nun geht
man weiter, und ſelbſtverſtändlich ſoll auch Mexiko das
Diner krönen, denn dort ſeien „die Verhältniſſe längſt
utthaltbar“ geworden, das neue Regime Huertas un
möglich und jeder Nicht Mexikaner aufs äußerſte gefährdet,
ſo daß noch vor Jahresſchluß ein Umſturz zu erwarten
ſei. Da haben die Amerikaner alſo ihre „Kulturmiſſion“,
wie vordem auf Kuba und auf den Philippinen. Natürlich
ſind ſie es ſelber, die die Geſchichte eingeleitet haben,
denn finanziert werden alle Revolutionen der Neuen Welt
natürlich durch die geldſtarken Vereinigten Staaten: ſo
wurde Präſident Dias in Mexiko geſtürzt, ſo wird
Präſident Huerta weichen müſſen, und ſchließlich halten die
Amerikaner, wenn ſie zugreiſen, ſich für die Retter ihres

Weltteils und vergießen Tränen der Rührung über ihre
eigene Tugend und Großmut. Die Engländer ſagen dies
und meinen jenes, hieß es früher; aber wie man ſieht,

kann man auch den Amerikanern nicht ge vorwe
daß ſie in ihrer Welkpolitik übertrieben gr rgehen,
und das unter der Verwaltung der Demokraten, auf eigene
Anregung des „Profeſſörs“ Wilſon hin, dem die öffentliche
Meinung eher zugetraut hätte, daß unter ihm die all
gemeine Abrüſtung gefördert werden würde, das Welt
ſchiedsgericht, die freie Selbſtbeſtimmung jeder einzelnen
Nation. Das fällt dem neuen Herrn aber nicht im Traume
ein, denn zuerſt iſt er Amerikaner, dann erſt Demokrat,
und im Grunde können wir ſein Volk um dieſe Haltung
nur beneiden.

Mit einer Hartnäckigkeit ſondergleichen hat jede
amerikaniſche Regierung, gleichviel welcher Partei, die
„MonroseDoktrin“ verfochten, den Grundſatz daß die
Europäer in der Neuen Welt nichts zu ſuchen hätten,
nichts erobern dürften. Den übrigen, kleineren Republiken
wurde das ſo dargeſtellt, als liege hierin ihr ſtärkſter
Schutz, und als müßten ſie dem Himmel dafür danken,
daß ſie einen ſo mächtigen Beſchüter hätten. Aber nun
kommt es wieder heraus: er ſchützt und mäſtet ſie nur
deshalb, um ſie dann ſelber zu verzehren. Eine Be
ſchleunigung dieſes Prozeſſes empfiehlt ſich für ihn auch
noch deshalb, weil die Japaner in erfolgreichen Ver
handlungen mit Mexiko über dortige Maſſenanſiedlung
von Gelben ſtehen, und das will man auf jeden Fall
verhindern. Daher der Schlachtruf, daß die Union ſüdlich erſt
durch den Panamakanal begrenzt ſein dürfe, und die
Amerikaner werden danach auch handeln und ihren Willen
durchſetzen, wenn auch nicht noch vor Jahresſchluß“, ſo
doch ſicher binnen abſehbarer Zeit. Wie lange noch, und
auch Kanada macht mit ihnen mit? Es wird nicht lange
dauern und wir ſehen uns in Nordamerika einem neuen
Weltſtaat mit weit über 150 Millionen Einwohnern gegen
über, der ſich bereits anſchickt, die Einwohnerzahl des
ruſſiſchen Rieſenreiches zu übertreffen. Ein pan
amerikaniſcher Großſtaat, losgelöſt von der engliſchen
Urheimat, würde von deutſcher Seite jedenfalls ohne jeden
Neid begrüßt werden, denn wir haben drüben keinerlei
ehrgeisige Pläne, ſondern nur friedliche Handelszwecke.

Falſches Geld.
(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.)

Mehrfach in letzter Zeit wurde von dort und hier ge
meldet daß falſches Geld im Umlauf ſei. Noch mehr als
Deutſchland wird das Ausland mit falſchen Münzen über
ſchwemmt. Wer jemals falſches Geld bekommt, der halte
ſich beſonders eines gegenwärtig: iſt man einmal der Herein
gefallene, d. h. hat man erkannt, daß das Geld, das man
bekommen hat, falſch iſt, ſo gebe man ſich zufrieden und
tröſte ſich; wer in das Ausland fährt, wird gut tun, von
vornherein einen Betrag Verluſt durch falſches Geld in
ſeinen Reiſeetat einzuſetzen.

an denke ja nicht „wie du mir, ſo ich dir und handele
auch nicht danach, denn wer Geld, das nachgemacht oder
verfälſcht iſt, als echtes empfängt und nach erkannter Un
echtheit in Verkehr bringt, wird mit Gefängnis bis zu drei
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark beſtraft Um
niemand in Verſuchung zu bringen, wird ja auch bekanntlich
bei einer Behörde insbeſondere bei der Poſt, eingeliefertes
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falſches Geld ſofort beſchlagnahmt und dem Einlieferer
gar nicht erſt wieder zurückgegeben. Wer falſches Geld
bekommt, tut am beſten, die Sache anzusgeigen und das Geld
abszuliefern, damit iſt er es los und es kann kein Unheil
mehr anrichten. Man macht ſich nämlich durch jede
Handlung, durch die das falſche Geld in Verkehr gebracht
wird, ſtrafbar, alſo nicht nur dann, wenn man es als echtes
ausgibt, um dafür eine Gegenleiſtung in Empfang zu
nehmen, z. B. irgend etwas dafür zu kaufen, ſondern auch
dann, wenn man es verſchenkt, aber nicht, wenn man dabei
die Unechtheit des Geldes erwähnt, ſondern wenn man es
als echtes verſchenkt. Auch wenn man es ſonſt zu wohl
tätigen Zwecken fortgibt, etwa in eine Sammelbüchſe für
einen Verein für Lungenkranke oder ſonſt einen Verein
wirft, kann man ſich ſtrafbar machen. Zweifelhafter iſt die
Sache dann, wenn man ſich eine Schlipsnadel oder Broſche
davon machen läßt und natürlich ſo tut, als wenn das
Geldſtück echt iſt. Wenn man es etwa einem Sammler
übergeben würde, der falſche Münzen ſammelt, würde man
ſich nicht ſtrafbar machen; man iſt ja nicht verpflichtet, das
Erhalten der falſchen Münse zur Anzeige zu bringen.

Beliebt iſt beſonders im Ausland folgendes Verfahren:
man bemerkt, daß der Kellner im Reſtaurant beim Wechſeln
des Geldes ein falſches Geldſtück mit herausgibt. Dann
gibt man ihm das als Trinkgeld zurück. Auch dies Ver
halten kann den Gaſt unter Umſtänden ſtrafbar machen. Es
iſt ja ſchon geſagt worden, daß auch das unentgeltliche Fort
geben, das Wegſchenken falſchen Geldes ſtrafbar macht. Gibt
nun der Gaſt bei einer nicht großen Zeche ein falſches Geld
ſtück als Trinkgeld, das ziemlichen Wert hätte, wenn es echt
wäre, ſo kann man wohl ſagen, daß er es als unechtes
wieder fortgibt, in Kenntnis und mit dem Bewußtſein der
Unechtheit, dann iſt er ſtraflos. Gibt er ein kleines falſches
Geldſtück bei kleiner Zeche als Trinkgeld, ſo will er vielleicht
den Anſchein erwecken, als wenn es echt wäre, dann würde
er ſtrafbar ſein. Für gewöhnlich aber wird der Gaſt dem
Kellner mit einem ſtrafenden Blick gerade das unechte geben,
damit der Kellner merkt, der Gaſt habe die Unechtheit er
kannt und ſich in Zukunft davor hütet, falſches Geld zu
geben. Selbſtverſtändlich iſt der Kellner, wenn er weiß, daß
das Geld unecht iſt, ſtrafbar.

Strafbar iſt auch der eigentliche Falſchmünzer, d. h. der
jenige, der das Geld nachmacht, um es als echtes zu ge
brauchen oder in Verkehr zu bringen; ja er iſt ſchon dann
ſtrafbar, wenn er nur mit dieſer Abſicht das Geld hergeſtellt
hat; daß er es tatſächlich ſchon in Verkehr gebracht hat, iſt
nicht erforderlich. (Strafe- Zuchthaus nicht unter zwei
Jahren, bei mildernden Umſtänden Gefängnis.) Ebenſo
wird beſtraft, wer Werkpapiere, Banknoten, Aktien und die
dasu gehörenden Zins Gewinnanteils oder Erneuerungs
ſcheine nachmacht. Auch das „Kippen und Wippen“, wie
man es im Mittelalter nannte, iſt ſtrafbar; d. h. ſtrafbar iſt,
er Metallgeld durch verringerte und ese erkehr oder wer ehe verringe

ünsen gewohnheitsmäßig als vollgültig in Verkehr bringt.
Schließlich wird ſchon derienige beſtraft, der zum Zwecke
eines Münzverbrechens ſich dazu dienliche Stempel, Siegel,
Stiche, Platten oder andere Formen angeſchafft oder an

gefertigt hat. Dr. Jur. A. B.
Vermiſchtes.

Die Deutſche Kaiſerin in Bad Homburg. Jm
KaiſerWilhelmBad in Homburg ſtehen der Kaiſerin drei
geſchmackvoll eingerichtete Räume zur Verfügung. Jn der
Regel nimmt die Kaiſerin die Badekur vormittags. Für
die Trinkkur iſt der Kaiſerin das Waſſer der heilkräftigſten
Quelle Homburgs, der Eliſabethenquelle, verordnet worden.
Die Kaiſerin lebt ſtreng diät und befolgt aufs Genaueſte
die ärztlichen Anordnungen. Auch die Tennisplätze werden
von der Kaiſerin oft beſucht, übt ſie doch gern den geſunden
Tennisſport aus. Jeden Tag unternimmt die Kaiſerin
Spazierfahrten, Ritte oder Spaziergänge in die würzigen
Taunuswälder. Für erſtere ſtehen der Kaiſerin und ihrem
Gefolge acht Automobile und 24 Pferde zur Verfügung.
Während der Spaziergänge iſt es keine Seltenheit, daß die
Kaiſerin ihr bekannte Kurgäſte oder Einheimiſche anſpricht.

Straßenpflaſter aus Glas iſt in Lyon und Genf in
verſchiedenen Straßen zur Anwendung gekommen, und
auch die Städte Nizza und Wien planen die Einführung
dieſes Materials Es wird von einer franzöſiſchen Fabrik
aus Glasſcherben hergeſtellt, die auf 1250 Grad Celſius
erhitzt und dann in Matrizen durch hydrauliſche Preſſen
komprimiert werden. Das Material büßt zwar die
Durchſichtigkeit ein, gewinnt aber dafür eine um ſo
größere Stärke und Widerſtandskraft, hat ein ſchönes Aus
ſehen und ſoll für Pferde und Fuhrwerke ſehr geeignet ſein.

Kochkunft und Sangeskunſt. Die bekannte deutſche
Wagnerſängerin Erneſtine SchumannHeinck hat, wie er
innerlich ſein wird, vor nicht allzu langer Zeit ihren
ſtändigen Wohnſitz in Amerika genommen. Und dort hat
man entdeckt, daß Frau Schumann Heinck ſo wundervoll,
wie ſie ſingen, auch kochen kann. Und ſeit dieſer Ent
deckung ſteht „Das Küchenreich“ des Deutſchen Journals“
in Newyork unter der Redaktion von Madame Schumann
Heinck“! Mit großen, fetten Buchſtaben iſt dieſe Tatſache
an der Spitze des Blattes verzeichnet. Und damit auch
der mindeſte Zweifel weiche, iſt dieſer Ankündigung das
Bild der Künſtlerin beigefügt.

An einem Rollmopshölzchen erſtickt. Der
Schmiedemeiſter Gräfe aus Zauckerode bei Dresden
aß in einem Gaſtzimmer in Deuben einen Roll
mops. Dabei kam ihm das Hölzchen, das den
Rollmops zuſammenhält, in die Kehle, es traten
Erſtickungsanfälle ein, die trotz ſofort herbeigeholter
ärztlicher Hilfe den Tod herbeiführten. Der Fall
iſt um ſo bedauerlicher, als erſt vor kurzem die
Ehefrau Gräfe geſtorben iſt und nun 6 Kinder den
Tod ihrer Eltern betrauern

Betrift: St. Bureankratismus. Der „Köln.
Ztg. teilt ein Mitarbeiter folgendes kleine Erlebnis
mit, das einer weiteren Erläuterung kaum bedarf
Jch ſchrieb aus dem Auslande an das Einwohner
amt einer deutſchen Großſtadt eine Poſtkarte mit
Rückantwort. Darin bat ich um Angabe der Adreſſe
eines Herrn heißen wir ihn Paul Niemann.
Mit mäßiger Eile kam die Antwort. „P. P. Die
erbetene Auskunft kann nur nach vorheriger Ein
ſendung von 60 Pfg. erteilt werden. Briefmarken
werden nicht in Zahlung genommen. Das Ein
wohneramt Jch rechnete nach 20 Pfg. für
die Karte mit Rückantwort, 60 Pfg. für die Aus
kunft, 20 Pfg. für die Poſtanweiſungsgebühr, er
gibt eine runde Mark für die Angabe einer Straße
und Hausnummer, die mit demſelben Arbeitsauf
wand auf der Antwortkarte hätte angegeben werden
können. Nein, der Amtsſchimmel war mir doch zu
teuer. Natürlich fluchte ich auf ihn und gab die
Karte meinem Freund, damit er mich im Fluchen
unterſtütze. Aber der fing auf einmal unmäßig zu
lachen an und zeigte auf einen winzigen amtlichen
Vermerk in der linken Ecke der Karte „Betrifft Paul
Niemann, hier, Bahnhofſtraße 98, III.

Bom deutſchen Rettungsdienſt an den Küſten. An
den deutſchen Meeresküſten ſind im letzten Berichtsjahre
insgeſammt 57 Schiffe und 198 Perſonen in Seenot ge
raten. Von den Schiffen waren 48 deutſcher und 14 fremd
ländiſcher Herkunſt. Durch den Rettungsdienſt der aller
wärts an den deutſchen Meeresküſten eingerichtet iſt,
konnten von den 198 Perſonen 180 gerettet werden,
183 Perſonen fanden den Tod in den Wellen. Seit dem
Jahre 1865, dem erſten Jahre der SeenotStatiſtik,
ſcheiterten an den deutſchen Meeresküſten nicht weniger
wie 3083 Schiffe. Hierdurch gerieten 16 454 Perſonen in
Seenot, 15 129 wurden gerettet, 1825 ertranken.

Fremdſprachlicher Unterricht in deutſchen Gefäng-
nifſen. Die deutſchen Gefängniſſe haben nicht nur die
Aufgabe, an den Gefangenen die über ſie verhängten
Strafen zu vollziehen, ſondern man iſt dort auch bemüht,
nach Möglichkeit die geſtrauchelten Exiſtenzen zu beſſern
aufzurichten und nach Verbüßung de Strafe m

eſer Fürſorge Keht Schulunterricht. In den Gefänge
niſſen finden regelmäßige Schulunterrichtskurſe ſtatt, die
von den Gefangenen ſehr gern beſucht werden, aber nicht
etwa deshalb, weil ſie eine angenehme Unterbrechung in
der Tagesordnung bilden. Jn neuerer Zeit ſind nun die
Gefängnisverwaltungen dazu übergegangetn, an begabte
Gefangene auch fremdſprachlichen Unterricht erteilen zu
laſſen, damit ſie nach der Entlaſſung aus dem Gefängnis
als Korreſpondenten in kaufmänniſchen Betrieben, als
Reiſende, als Dolmetſcher in Warenhäuſern, Hotels uſw.
ihr Fortkommen finden können. Dieſer fremdöſprachliche
Unterricht hat vornehmlich in den Gefängniſſen Eingang
gefunden, denen Strafgefangene aus den Seeſtädten über
wieſen werden.

Auch eine Reichseinnahme. Jm ArmeeVerordnungs
blatt“ befindet ſich die ſolgende Mitteilung: „Einem
Sergeanten im 9. Weſtpreußiſchen Jnfanterie Regiment
Nr. 176 ſind in einem Briefumſchlage fünf Mark in
Papiergeld zugegangert. Der Betrag iſt zur Verfügung
der Heeresverwaltung geſtellt worden, da über den Ein
ſender und die Veranlaſſung der Sendung nichts be
kannt iſt.

Der letzte Jrokeſenhäuptling. Aus Toronto wird
der Tod des letzten erblichen Jrokeſenhäuptlings gemeldet,
der den durch Longfellow unſterblich gemachtert Namen
„Hiawatha“ trug und lange Jahre hindurch Oberhaupt
des in der kanadiſchen Provinz Ontario angeſiedelten
winzigen Reſtes des einſt mächtigen Jrokeſenſtammes war.

Hiawatha“ hinterläßt zwar einen Sohn, Lazarus, doch hat
ſich dieſer ganz der modernen Zivpiliſation unterworfen,
beſucht ein methodiſtiſches Predigerſeminar und kommt als
Kandidat für die Häuptlingswürde nicht in Betracht. Die
Jrokeſen werden jetzt einen neuen Häuptling wählen
müſſen, und mit „Hiawatha“ entſchwindet alſo die letzte
Erinnerung an die einſtige Größe des „Roten Mannes“.

Trauring oder Revolverkugel. Der verliebte
ungariſche Gutsbeſitzer Stephan Szente warb Um ſeine
Angebetete auf eigene Art. Nachdem ihm Lydia, die
Tochter des reichen Landwirts Vida in Sarbogard, erſt
einen Korb gegeben hatte, erſchien er eines Tages vor
deren Mutter, die allein zu Hauſe war, und legte einen
Trauring und eine Revolverkugel auf den Tiſch. Er ſagte
ihr, ſie ſolle zwiſchen beiden wählen; wenn ſie die Kugel
wähle, werde er alle Mitglieder der Familie umbringen,
wenn ſie den Ring wähle, ſo bedeute dies die Ein
willigung. Jn dieſer Lage wählte die Frau natürlich den
Ring. Sie erſtattete aber nachher die Anzeige wegen ge
fährlicher Drohung. Jetzt fand die Verhandlung ſtatt.
Frau Vida zog die Klage zurück, die Tochter aber hat ſich
mit dem Gutsbeſitzer verlobt. Ob aus Furcht oder weil
die Stärke dieſer Leidenſchaft Eindruck auf ſie machte?

Die Käſekathedrale in Gent. Ein haolländiſcher
Käſefabrikant, der auf der Weltausſtellung in Gent aus
ſtellte, hat die Genter Kathedrale aus Käſe nachgebildet,
und zwar in Form von zwei wohlgelungenen Modellen,
deren eines die Kathedrale von außen darſtellt, während
das andere eine Nachbildung des Jnneren iſt!



o Eine ganze Ortſchaft unter dem Hammer. Nachdem
über das Vermögen des Glashüttenbeſitzers und Landwirts
Bippart in Amelith der Konkurs ausgebrochen iſt, wurde
von dem Amtsgericht in Uslar die ganze Ortſchaft
Amelith, beſtehend aus der Glashütte, dem Gutshof,
24 Gehöften und 670 Morgen Land, zwangsweiſe ver
ſteigert. Der Beſitz iſt mit insgeſamt 579 000 Mark
Hypotheken belaſtet. Höchſtbietende blieb die Kohlen
handelsgeſellſchaft Glück auf in Kaſſel mit 337 200 Mark.
Faſt eine Viertelmillion Hypotheken fallen alſo aus. Der
Konkurs iſt um ſo einſchneidender, als die meiſten An
geſtellten und Arbeiter der Glashütte ihre geſamten Er
ſparniſſe einbüßen, die ſie gegen entſprechende Verzinſung
an dem Unternehmen ſtehen hatten. An Gehältern und
Löhnen ſind außerdem 45 000 Mark rückſtändig.

o Eine Heidelbergerin wird ſiameſiſche Prinzeſſin
Demnächſt wird eine Heidelberger Dame, ein Fräulein
Scharrnberger, als Prinzeſſin in den ſiameſiſchen Königs
hof eingiehen als Gemahlin des Prinzen Rangſit von
Siam, der neun Jahre in Heidelberg gewohnt hat und im
nächſten Frühjahr in ſeine Heimat zurückzukehren gedenkt Die
Erwählte des exotiſchen Prinzen reiſt dann mit Mutter
und Schweſter ebenfalls in ihre neue Heimat ab.

In einer niederſchleſiſchen Grube.
Jon Joh. W. Harniſch.

Es iſt, als hätte das Leben an den beiden ſchleſiſchen
Kohlenbecken zeigen wollen, unter welchen gewaltigen Ver
ſchiedenheiten es das Gleichartige geben kann. Zwiſchen dem
rieſigen oberſchleſiſchen Revier, deſſen ſchwarze Schätze noch
für tauſend Jahre und mehr ausreichen werden, und dem
kleinen niederſchleſiſchen, das ſchon in zweihundert Jahren
vollkommen ausgeſchöpft ſein wird, kommt kaum ein Zug
überein. Dort die große, melancholiſche, oſteuropäiſche
Ebene; hier lachendes, eigenwillig gehügeltes deutſches
Mittelgebirge. Dort die Jnduſtrie, erwächſen aus den
Grundrechten großer Herren; hier urſprünglich nur die Ge
werkſchaft“ als Ausbeuterin der Bodenſchätze: die Ver
einigung kleiner Leute aus der Gegend, anfangs Bergherrn
und Bergarbeiter zugleich Und heute noch die Bergarbeiter
hier bis auf winzige Ausnahmen Kinder des Landes, fröh
liche, genügſame, lebhafte Mitteldeutſche dort in Ober
ſchleſien die Bexgarbeiterſchaft rein ſlaviſcher Zunge; viel
landfremdes Volk, Polen aus dem Ruſſiſchen, aus Galizien,
Ruthenen, Kroaten
Und unter Tage ſetzt ſich dieſes große Spiel der Gegen

ſätze fort. Nicht nur, daß in Oberſchleſien neben den Kohlen
überall auch noch Erze liegen, faſt abgebaut ſchon Eiſen
Silber Blei, reichen Ertrag noch gebend die Zinkerze, während
in Niederſchleſien neben der Kohle kein andrer Schatz der
Tiefe in nennenswerter Menge gewonnen wird vielmehr
beſtehen auch zwiſchen der oberſchleſiſchen und der nieder
ſchleſiſchen Steinkohle die größten Verſchiedenheiten, die
überhaupt erdenkbar ſind.

Fahre, nachdem du eine vberſchleſiſche Kohlengrube be
ſucht haſt, in eine waldenburgiſche ein, und du wirſt den
Unterſchied mit Händen greifen und faſſen können. Schon
über Tage triffſt du hier im Waldenburgiſchen gewaltige
Anlagen, die du in Oberſchleſien nicht findeſt Koksöfen, für
die die gasreiche, fette niederſchleſiſche Kohle ein ebenſo

die i oberſchleſiſche ein
g g örderkorbe hrt in die Tiefegert wird dir beim Weiterſchreiten der Unterſchied

ar.
Die Hauptgänge, die Wege, auf denen allmählich von

allen Seiten zuſammenſtrömend die Kohlenwagen, einzeln
am Seile gezogen oder im Train von der Benzollokomotive
geſchleppt, dem Förderſchacht zurollen, ſie gleichen noch
denen in Oberſchleſien, obgleich ſchon ſie dich niedriger be
dünken wollen. Nun aber die Seitenwege in den Berg
hinein. Alles iſt viel enger, niedriger, gedrückter; hunderte
von Metern weit mußt du mit tief gekrümmten Rücken dich
vorwärts arbeiten und biſt doch nur bei angeſpannter Auf
merkſamkeit ſicher, den Zuſammenſtoß mit Grubenbalken, mit
allerlei Röhrenwerk zu meiden.

Und nun biſt du „vor Ort?. Vergebens würdeſt du
nach der ſchwarzen Rieſenhalle ſpähen, die dich, in ihren
Grensen überall in die Nacht verſchwimmend, in Ober
ſchleſten aufnahm. Hier wühlt ſich einfach ein ſchmaler
Gang, nicht breiter als der zuletzt von dir befahrene und
wechſelreich ſich hebend und ſenkend, zur Seite in den Berg
hinein. Der Oberſchleſier baut Flöze von weniger als
S Meter Mächtigkeit nur ungern ab. Hier im Walden
burgiſchen betrachtet man noch Flöze von nur Meter Mächtig
keit als lohnend. Und mit Stolz und ein wenig Selbſt
ironie wird dich dein Führer nachher an das Prachtſtück der

ſegen

verkaufe

Damen und Kinder-

Konfektion
zu hedeutend herabgesetzten Preisen.

Carl Quehl.

vorgerückter daison

wrube, einen 3 MeterFlöz, führen und dir lgcherno agen:
Ja, das hier ſind ſchon faſt oberſchleſiſche Verhältniſſe.“ Er

lächelt; denn er weiß gang genau, beſſer noch als du eine
wie veſcheidene Rolle ſein Prunkflöz in Oberſchleſien ſpielen
würde.

Freilich, Flöze von dreieinhalb Meter Mächtigkeit liebt
auch der oberſchleſiſche Bergmann. Denn ſie ſind viel leichter
abzubauen als die doppelt und dreifach ſs dicken. Aber
frohdem. und ungeachtet der guten Verkokbarkeit dieſes
Flöses Hier vor dir, es gäbe noch einen weiteren Punkt, der
den Oberſchleſter von oben herab lächeln ließe. Raffe ein
Stück der gebrochenen Kohle vom Boden, und du kennſt den
Punkt. Steinhart iſt die oberſchleſiſche Steinkohle. Hier
zerbrichſt du ohne ſonderliche Anſtrengung das größte
Kohlenſtück mit der Hand in Stücke. Und nachher wird dich
dein Führer noch zu ſeinen Schmerzenskindern führen; jenen
zahlreichen Flözen in manchen Bergwerken machen ſie
S der Beſtände aus Deren Kohle du zwiſchen zweiFingern zu Staub zerkrümeln kannſt

Nun wird es dir klar ſein, warum das Waldenburger
Revier trotz der beſſeren Qualität ſeiner Kohle ſo ungleich
ſchlechter als das oberſchleſiſche rentiert. Ein viel müh
ſameres und deshalb koſtſpieligeres Arbeiten; den Nieder
ſchleſter koſtet die Tonne Kohlen am Schacht drei Mark
mehr als dem Oberſchleſier: ein viel geringeres Kohle
vorkommen; ein ſehr ſchlechter „Sortenfall was beſagen
will, daß viel mehr kleine, wenig heiskräftige Stücke als

oße, gutbezahlte „Sorten? gewonnen werden, „fallen“.
aſt du aber Geduld und läßt du dich von deinem Führer

noch in ein paar andern Flözen vor Ort geleiten, ſo müßte
es wunderbar zugehen, wenn du dabei nicht auch noch die
letzte ſchlimme Plage des niederſchleſiſchen Bergmanns kennen
lernen ſollteſt: die Verwerfung der Flöze.

Die ſteilen Porphyrkuppen, die draußen dein Auge im
Schmucke ihres grünen Nadelkleides erfreuten, ſie haben ſich
hier unter Tage ſehr wenig angenehm fühlbar gemacht.
Der Porphyr iſt ein Eruptipgeſtein, das erſt in geologiſch
ſehr ſpäter Zeit aus dem Schoße der Erde nach oben ſtieß.
Hier im Niederſchleſiſchen fand er ſchon die ſchön gleich
mäßig dahingiehenden Kohlenflöze vor; und indem er nun,
unbekümmert um Ruhe und Ordnung in den Eingeweiden
der Erde, los und durchbrach, da warf er die Schichten von
Stein und Kohle mannigfach durcheinander, „verwarf“ er
hundertfach die Flöze. Der Bergmann iſt auf den roten
Geſellen darum heute noch ſchlecht zu ſprechen. Geduldig
arbeitet er ſich in einem Flöz vorwärts. Da ſtößt er jäh
lings auf eine Steinwand; das Flöz iſt verſchwunden; und
nun muß er berechnen und probieren und metertief den un

n a e n a er i e Wert Jlndet die Kohle, das hä e und do as wertvollſte
Beſitztum des Waldenburger Berglands.

Bnutes Allerlei.
Die Hamburger PolizeiD. Gefährliches Spielzeug

behörde warnt in einer beſonderen Bekanntmachung vor
dem Gebrauch ausgeſtopfter Hühner und Entenkücken als
Spielzeng. Sie werden vorzugsweiſe aus Japan eingeführt
und haben ſich durch die ausgezeichnete Weiſe, in der ſich
Haut und Federkleid erhalten ſchnell beliebt gemacht. Wie
neuere Unterſuchungen erwieſen haben, wurden Balg und
Federn mit Arſenik behandelt. Auf dieſes Gift führt die
gute Konſervierung, aber auch die große Gefahr dieſer
Spielzeuge zurück. Durch die gewerbehygieniſchen

im s gelun die a galt
her za Ja niſchen Ar iſtunkannt, die einfach darauf zurückführten, daß die Tapeten der

Wohnräume mit arſenhaltigen Farben getränkt waren.
Reuerdings haben Arzte wieder mehrfach mit Kranken
zuſtänden zu tun gehabt, die ein ſo vielgeſtaältiges Bild dar
bieten, daß der Erfaſſung bedeutende Schwierigkeiten ent
gegenſtehen. Der Magen iſt nicht in Ordnung Darm
verſtimmungen gehen mit einer überraſchenden Mattigkeit
einher. An der Haut, den Nägeln, den Haaren treten
allerlei Veränderungen auf. Blutarmut ſchwerſter Form
macht ſich bemerkbar, und nervöſe Beſchwerden Kribbeln,
Taubſein von Fingern und ganzen Gliedmaßen, leichte
Lähmungserſcheinungen treten auf. Der Arzt tappt zu
nächſt im Dunkeln. Er wird an Bleichſucht, Tuberkuloſe
Bluterkrankungen, vielleicht auch an Vorgänge im Zentral
nervenſyſtem denken. Aber die Krankheit ſcheint allen Heil
arten zu ſpotten bis dann meiſt nur ein Zufall die
Urſache aller krankhaften Erſcheinungen aufdeckt. Das
Spielseug, das gewiſſermaßen die kindlichen Kräfte für das
Leben erziehen ſoll, iſt ein Herd des Todes. Da iſt denn
die Heilung einfach: Entfernung des Spielzeugs, und die
Geſundung wird allmählich wiederkehren. Darum alſo Vor
ſicht Das Einfachſte iſt eben auch als Spielzeug für das
Kind am geeignetſten.

Erfriſchendes
Sommergetränk!

Limonad Mousseux

mit ff. Himbeer, Citronen,
I Erdbeer-, Apfelſinen u. Wald

meiſter-Geſchmack,
à Paket 5 Pfg., zu haben bei

J. G. Fritzſche.

Weci“
Friſchhaltung

„Koche auf Vorrat“
empfiehlt zu Fabrikpreiſen

der Alleinvertreter für Anng-
burg und Umgegend:

O Ein Lehrerkollegium für einen Schüler. Die
Lateinſchule in Blieskaſtel hat im abgelaufenen Schuljahr
in der fünften, der höchſten Klaſſe, einen einzigen Schüler
gehabt, um den ſich der Subrektor als Klaſſenlehrer, zwei
Studienlehrer, ein Gymnafialaſſiſtent und vier Fachlehrer
mit dem Erfolg abmühten, daß er, was gerade noch ge
fehlt hätte, nicht durchgefallen iſt, ſondern die Prüfung als
beſter ſeiner Klaſſe beſtanden hat.

o Jm Reichtum verhungert. Jn Saarburg lebte in
größter Dürftigkeit eine Witwe Ernſt, der man überall
wegen ihrer vermeintlichen Armut das größte Mitgefühl
entgegenbrachte. Sie empfing auch wiederholt von ihren
Nachbarn Unterſtützungen. Trotzdem ſtarb ſie jetzt vor
Entbehrung. Bei der Verteilung ihres Nachlaſſes fand
man 10 000 Mark in Gold und 30000 Mark in Wert
papieren, die ſie in ihrem Bett verſteckt gehalten hatte.

O Fünf Menſchen verbrannt. Jn dem bei Tetſchen
gelegenen böhmiſchen Dorfe Oberkamnitz war aus unauf
geklärter Urſache eine Feuersbrunſt entſtanden. Das Haus
einer Frau Krauſe brannte völlig nieder. Fünf Perſonen,
der Schloſſer Peiſſig und ſeine Kinder, der Schuhmacher
Sieher und ſein Sohn, ſind in den Flämmen um
gekommen. Die Frau Peiſſigs erlitt lebensgefährliche
Brandwunden.

Was Frankreichs höchſte Beamten verdienenber die Gehälter der höchſten Beamten der fransöſiſchen

Republik verrät ein Senator in einem Pariſer Blatt
folgende intereſſante Einzelheiten. Der Ordenskanzler der
Ehrenlegion bezieht ein Gehalt von 40000 Frank;
Dr. Mollard, der Direktor des Protokolls was etwa
unſerm Oberhof- und Zeremonienmeiſter entſpricht hat
nur das verhältnismäßig beſcheidene Einkommen von
16 000 Frank; die Botſchafter in London, Berlin, Wien,
Petersburg, Rom, Madrid, Tokio Konſtautinopel,
Waſhington erhalten je 40000 Frank; dreizehn Geſandte
müſſen ſich mit je 30 000 Frank begnügen. Der Seine
präfekt erhält 50 000 Frank, der Polizeipräfekt von Paris
40 000; die Provinzpräfekte beziehen 24000 bis 30000
Frank. Je 30 000 Frank haben auch der Präſident des
Rechnungshofes und der erſte Präſident des Kaſſations
hofes. Der „Direktor des Schatzes“ erhält 20 000 Frank;
weitaus am beſten aber werden die hohen Beamten der
Zoll und Steuerverwaltung beſoldet: ſie haben alles in
allem ein Gehalt von 50 000 bis 75 000 Frank, und die
Steuerdirektoren des Dep. BouchesduRhöne haben mit
allen Nebeneinkünften ſogar 100 000 Frank.

Bier?“

Neueſtes aus den Witzblättern.
Sicheres Zeichen. Ehemann (der auf dem Lande wohnt,

bei der Offnung eines Briefes aus der Stadt). Hin
Meine Eheſcheidungsklage ſcheint abgewieſen worden zu
ſein, denn meine Jrau ſchickt mir ſchon drei Hutrechnungen.

Stoßſenfzer. „Meine Töchter habe ich nun glücklich an
gebracht; wenn ich nur jeßt auch meine Schwiegerföhne
wieder los hätte.

Bielſagend. Junger Mann (zum andern, der ſchulden
halber heiraten mußte „Wie ſieht denn deine Frau
eigentlich aus?“ Der andere (gedrückt). Ich kann dir

s ſieht ihr nicht gleich chBlätter

Ungeduldig. Dame: „Jhr Antrag kommt mir, aufrichtig geſagt, Lhr überraſchend Da muß ich zuerſt mal
mein Herz prüfen!“ Bewerber: „Könnte ich vielleicht darauf
warten, Fräulein Klara?“

Der Schmeichler. Gaſt (beim Rechnen zum Zahl
kellner): „Wäs reden Sie da von Faſan ich hab' ja gar
keinen gehabt?!“ Zahlkellner: „Jch rechne ja auch keinen
aber auf die anderen Gäſte mächt das einen ſehr guten
Eindruck! (Fliegende Blätter.)

Aus der Schule. Den Kleinen iſt ſtreng verboten zum
Fenſter hinauszuſchauen, wenn ein Auto vorüberfährt.
Wieder wird die Stunde durch das Tuten eines Autos ge
ſtört. Der Lehrer gibt acht, daß kein Kind blinzelt, wirft
aber im letzten Moment ſelbſt einen unauffälligen Blick
durchs Fenſter. Da erhebt ſich ein Kleiner und ſpricht treu
herzig: „Schon vorbei!“

Aus einem Chemie-Examen. Herr Kandidat, wodurch
unterſcheidet ſich eigentlich Weißbier vom gewöhnlichen

Kandidat (nach einigem Zögern): „Durch die
Zitronenſcheibe.“ (Jugend.)

Wegen Umzug
werden zurückgeſetzte

Waren und Reſte
billig verkauft.

Seb. Schimmeyer.

und Silberhochzeit empfiehlt in reicher Auswahl

Hermann Steinbeiß, Buchdruckerei.

Glüchwunſchkarten

zum Geburtstag (auch in Poſtkarten), zur Verlobung, Hochzeit

J. G. Hollmig's Sohn.
Meißrüben-damen
in beſter keimfähiger Ware empftehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
empfiehlt

rüben Nur „Strobin“ allein
macht den Strohhut rein.

Preis per Paket 25 Pfg.

J. G. Fritzſche. fehlt. J. G. Fritzſche.
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